
Evangelium am 22. Sonntag im Jahreskreis / C – 28. August 2022 
 
+ Aus dem heiligen Evangelium nach Lukas   Lk 14,1.7-14 
 
Jesus kam an einem Sabbat 
    in das Haus eines führenden Pharisäers zum Essen. 
Da beobachtete man ihn genau. 
Als er bemerkte, wie sich die Gäste die Ehrenplätze aussuchten, 
    erzählte er ihnen ein Gleichnis. 
Er sagte zu ihnen: 

Wenn du von jemandem zu einer Hochzeit eingeladen bist, 
    nimm nicht den Ehrenplatz ein! 
Denn es könnte ein anderer von ihm eingeladen sein, 
    der vornehmer ist als du, 
und dann würde der Gastgeber, der dich und ihn eingeladen hat, 
    kommen 
    und zu dir sagen: Mach diesem hier Platz! 
Du aber wärst beschämt 
Und müsstest den untersten Platz einnehmen. 

Vielmehr, wenn du eingeladen bist, 
    geh hin und nimm den untersten Platz ein, 
damit dein Gastgeber zu dir kommt 
    und sagt: Mein Freund, rück weiter hinauf! 
Das wird für dich eine Ehre sein vor allen anderen Gästen. 
 
Denn wer sich selbst erhöht, 
    wird erniedrigt, 
und wer sich selbst erniedrigt, 
    wird erhöht werden. 
 
Dann sagte er zu dem Gastgeber: 
Wenn du mittags oder abends ein Essen gibst, 
    lade nicht deine Freunde oder deine Brüder, 
    deine Verwandten oder reiche Nachbarn ein; 
sonst laden auch sie dich wieder ein 
und dir ist es vergolten. 
Nein, wenn du ein Essen gibst, 
    dann lade Arme, Krüppel, Lahme und Blinde ein. 
Du wirst selig sein, 
denn sie haben nichts, um es dir zu vergelten; 
es wird dir vergolten werden 
    bei der Auferstehung der Gerechten. 
 
Evangelium unseres Herrn Jesus Christus. 
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Predigt am 22. Sonntag / C – 28.08.2022 in St- Katharina Molpertshaus und in St. 
Philippus und Jakobus Bergatreute.  
Pfarrer Klaus Stegmaier.      zu Lk 14,1.7-14 
 

Schwestern und Brüder im Herrn, 

Ein witziger Sponti-Spruch1 aus den 1980-er Jahren, den ich noch in Erinnerung habe, 

lautet: „Sehen und gesehen werden - ist des Spießers Glück auf Erden!“ Man kann 

darüber lachen, man kann darüber empört sein, doch wird man nicht leugnen können, 

dass dieser provokante Spruch ein Körnlein Wahrheit in sich trägt. 

Die ersten Plätze einzunehmen, ganz vorne mit dabei zu sein, von allen gesehen und 

bestaunt zu werden, das scheint tief im Menschen zu stecken. Das Gerangel um die 

besten Plätze beginnt oft schon im Kindergarten und in der Grundschule. Bereits die 

Kleinsten wetteifern darum, wer der Stärkste, Schnellste, Beste ist, wer die modernsten 

Sportschuhe oder die angesagteste Markenkleidung trägt. 

Doch auch bei den Erwachsenen sind die vordersten und besten Plätze weiterhin 

begehrt: im Sportstadion, in der Konzerthalle, bei der Papstaudienz auf dem Petersplatz. 

Bei ARD und ZDF sitzen wir sowieso angeblich immer „in der ersten Reihe“. 

Sitzordnungen spielen noch immer eine Rolle bei familiären Feiern wie bei 

Großveranstaltungen. Protokollarische Rangordnungen sind keineswegs nur beim Militär 

oder in Adels- und Königshäusern von Bedeutung. 

Das Verhalten der Menschen war auch Jesus nicht fremd. Als er einmal zu einem 

Gastmahl eingeladen ist, stellt er fest, dass die Gäste die Ehrenplätze an der Festtafel 

haben möchten. Diese Situation nimmt Jesus zum Anlass, um seinen Zuhörern im Blick 

auf ihr fragwürdiges Handeln eine kleine Lehre zu erteilen. 

Er sagt: Wenn du zu einer Hochzeit eingeladen bist, setz dich nicht auf den Ehrenplatz! 

Bleib vielmehr im Hintergrund oder im zweiten Glied! Es könnte nämlich ein vornehmerer 

                                                           
1 Sponti-Sprüche sind im Zuge der Studenten- und Schülerrevolte entstanden und waren vor allem in 
den rebellischen 70er und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts sehr populär. Sie wurden durch Graffiti v.a. 
auf Häuserwänden verbreitet, wobei Hochschulen und Kneipen besonders stark mit Sprüchen 
„gesegnet“ waren. Manche der Sprüche entstanden einfach aus Jux, aber viele hatten einen ernsten 
Hintergrund oder enthielten eine kritische, oft auch deutlich politische Aussage.  Typisch für den Sponti-
Spruch ist ein Wort-Witz, der provokativ und aufklärerisch ist, wobei häufig die Abänderung 
herkömmlicher Sprichwörter oder Redewendungen angewendet wurde.  In den politisch korrekten 
90ern sind die Sponti-Sprüche aus der Mode gekommen. 
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Gast als du eingeladen sein und dann müsstest du diesem den Platz abtreten. Dies wäre 

vor allen anderen Gästen eine Blamage für dich. 

Umgekehrt wäre es eine große Ehre für dich, wenn der Gastgeber zu dir sagte: Mein 

Freund, rück weiter hinauf! (vgl. Lk 14, 8-10). 

Allerdings geht es Jesus um mehr als um gesellschaftliche Etikette, Höflichkeit und Stil. 

Es werden grundsätzliche innere Einstellungen und Verhaltensmuster angemahnt, wenn 

jemand recht und gottgemäß handeln will. Darum weitet Jesus entscheidend die 

Perspektive, indem er anfügt: „Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und wer sich selbst 

erniedrigt, wird erhöht werden“ (Lk 14,11). 

Es geht also um eine grundlegende, im Glauben wurzelnde Lebenseinstellung gegenüber 

unseren Mitmenschen, insbesondere den Armen und Bedürftigen, und um die Großmut 

gegenüber denjenigen, die am Rande stehen, ausgeschlossen sind und kein Ansehen 

haben. 

Gott wird es uns vergelten. Wer so denkt und handelt, erfährt von Jesus eine regelrechte 

Seligpreisung: „Du wirst selig sein“ (Lk 14,14). 

Jesus weist seine Zuhörer damals hin auf eine ganz neue Ebene der Selbsterkenntnis 

und der Nächstenliebe, schließlich der Demut und des Dienens, so wie es etwa im 

Philipperbrief heißt: „In Demut schätze einer den anderen höher ein als sich selbst“ (Phil 

2,3). Im 11. Kapitel des Matthäusevangeliums spricht Jesus über sich selbst die 

eindrücklichen Worte: „ … lernt von mir, denn ich bin gütig und von Herzen demütig …“ 

(Mt 11,29) 

Liebe Gemeinde, nach diesem Maßstab hat der Sohn Gottes gehandelt. Auf Schritt und 

Tritt sehen wir in den Evangelien, dass er gewissermaßen eine Schwäche für die Kleinen 

hatte, die sich im Leben nicht vordrängten und die nicht zu den Einflussreichen in der 

Gesellschaft gehörten. Er wendet sich den zu kurz Gekommenen zu: 

Er sieht den kleinwüchsigen Zachäus, der von seinen Mitmenschen verachtet wird weil 

er Zolleintreiber ist, der mit der römischen Besatzungsmacht zusammenarbeitet, und ruft 

ihn von den Ästen des Baumes zu sich herunter. Ihn spricht er vor der Menschenmenge 

an und erweist ihm die Ehre, in seinem Haus als Gast zu bleiben. 

Ein andermal hört Jesus das Rufen des blinden Bettlers Bartimäus, der abseits am 

Straßenrand sitzt und dem die Menschen den Mund verbieten wollen. Er lässt die ihn 
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begleitenden Menschen stehen, um allein für den blinden Bettler in dessen Not da zu 

sein. 

Eines Tages holt er in der Synagoge den Mann mit der verkrüppelten Hand von hinten 

aus den Menschen vor und stellt ihn in die Mitte des Geschehens. Plötzlich müssen alle 

auf den schauen, den sie bisher gar nicht beachtet hatten. – Er richtet die Frau, die seit 

18 Jahren gekrümmt war und in der Synagoge saß, wieder auf und heilt sie. Er nimmt 

vor den Umstehenden und unter Protest des Synagogenvorstehers am Sabbat die Last 

der Krankheit von dieser namenlosen Frau und macht sie vor den Leuten gesund (Lk 13, 

10-17). 

Schwestern und Brüder, diese Beispiele zeigen die Art und Weise, wie Jesus die 

Menschen erhöht, ihnen eine neue Würde schenkt.  

Er zeigt dem Zöllner, dem blinden Bettler, dem Krüppel und der kranken Frau durch seine 

Begegnung, dass sie sich nicht verstecken und zurückgesetzt fühlen müssen, dass sie 

vielmehr einen eigenen, unverwechselbaren Wert vor Gott haben. 

Mit seinem Verhalten zeigt Jesus: Bei Gott gelten andere Maßstäbe als bei den 

Menschen. 

Ein etwas sentimentaler Schlager aus dem Jahr 1977 (von Peter Alexander) wiederholt 

im Refrain stets die Worte: „An der Himmelstür, an der Himmelstür, da gelten ganz andere 

Regeln als hier.“  

Etwas ist daran richtig: Unsere irdischen Spielregeln gelten nicht automatisch auch bei 

Gott. Vor Gott entscheiden nicht Titel, Prominenz, Macht und Wohlstand. Die besten 

Plätze werden von Gott nach einem anderen Maßstab vergeben. Diesen Maßstab hat 

Jesus durch sein Leben gesetzt, das sich in den Worten zusammenfassen lässt: „Wer 

bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, 

soll euer Sklave sein. Wie der Menschensohn nicht gekommen ist, um sich dienen zu 

lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele“ (Mt 

20,27f.). 

Christus selbst ist uns vorausgegangen und hat uns die Maßstäbe vorgegeben. Halten 

wir also Abstand vom „Jahrmarkt der Eitelkeiten“. Bescheiden und zurückhaltend sollen 

wir sein, einander den Vortritt lassen. 
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Am kommenden 5. September jährt es sich bereits zum 25. Mal, dass Mutter Teresa von 

Kalkutta2 gestorben ist.  Das Lebensmotto Mutter Teresas war sehr einfach: „Tue kleine 

Dinge – mit großer Liebe!“ Sie fühlte sich selbst klein vor Gott und hatte ein großes Herz 

für die Kleinsten in unserer Gesellschaft. Das ist auch unsere Berufung. Tun auch wir 

kleine Dinge mit großer Liebe. Daran hat der Herr sein Gefallen.  

Amen. 

 

 

                                                           
2 Mutter Teresa war 1997 im Alter von 87 Jahren verstorben. Sie wurde am 4. September 2016 von 
Papst Franziskus heiliggesprochen. 


